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ben mUusse Dabe!I1 gehe darum, dıe Engführung der antwOrtung Bündniısse eingehen wollen, Ww1€e dies 5 B In
Menschenrechte als indıvıduelle Rechte durchbrechen Malaysıa geschieht. Dıie der katholischen Kırche
un auf TIradıtiıonen der Gemeinschaftsbindung und des auf den Philiıppinen wırd daher für die übrıgen asıatıschen
Gesellschattsverständnisses ın Asıen zurückzugreıfen. Ortskirchen kaum das Vorbild se1ın können. Dıies sollte
Dıie aus der katholischen Sozıjallehre geläufige Gegen- auch den Regierungen 1n der Regıon deutlich gemacht
überstellung VO  —$ „Staat un: Kıirche macht tür die Mın- werden, die eher das „Gespenst der Phılıppinen“ VOT Au-
derheitenkirchen Asıens oft wenıg Sınn, weıl S$1Ee sıch als SCH haben, WENN S1e dem soz1ıalen Apostolat der Kıirchen
isoliertes Gegenüber In der Auseinandersetzung miıt dem energisch ENIHESECENLrELEN und als ıllegıtıme Einmi-
Staat übertordert fühlen mMmussen Sıe werden sıch also schung der Relıgionen brandmarken. Insofern werden die
eher als ıne Relıgion anderen sehen un: MI1t den asıatıschen Ortskirchen auch In ihrem sozıalen Apostolat
übrıgen Relıgionen ıIn Fragen der gyesellschaftlichen Ver- einen eigenen asıatıschen Weg gehen mussen. eo7r2 Ewvers

Erneuerung der 1Ssıon Fehlanzeige!
Eindrücke VO der 10 Weltmissionskonferenz
Vom Maı his 1. Juni fand ıIn San Antonı10 Texas) dıe nıcht 1U  am rhetorisch, sondern konkret und auf die Jewel-

Weltmissionskonferenz des ORK Sıe War gekenn- lıge eıt un Sıtuation bezogen gestellt werden. Da{fßs 1m
zeichnet D“O  S der Auseinandersetzung zzuischen „Evangelika- Vorteld der Konferenz solche Fragen gestellt worden
len UN den „ Okumenikern“ Es zeıgt sıch dıe große sınd, ehrt ‚War die Inıtıatoren, hat ber dıe fehlende Kraft
Schwierigkeit, sıch auf ökumenischer Grundlage auf eın WEr tragfähigen Antworten Ende mıt schmerzhafter
meinsames Missıonsverständnis, das dem Selbstverständnis Deutlichkeit sıchtbar gemacht.
des Christentums UN der Heilsbedeutung der anderen Reli- Unüberhörbar standen Konterenzbeginn ıIn den Eın-
g10nen gerecht wird, einıgen. Hans-Joachim Girock, der gangsreferaten der Verantwortlichen die Forderung nach

der Konferenz teılnahm, schildert a4uXs evangelıscher Sıcht Erneuerung des Mıssıonsverständnisses und das deutliche
seine Eindrücke. D  „Neın A überkommenen Verständnıs und den tradier-

ten Methoden der Mıssıon. Beıdes hat seıne
Miıt zwıespältigen Empfindungen sınd sıcher viele der Gründe 1n der stürmıschen Veränderung uUNsSsSeTES Men-
knapp NO Teilnehmer dieser Weltmissionskonfe- schenbildes und uUunserer Lebensverhältnisse während der
( AVZ aus dem texanıschen San Antonıo zurückgefahren ın VErSANSECENCN undert Jahre und 1n der damıtN-
hre jeweılıgen Heımatländer un Heıimatkirchen. Dıie hängenden Veränderung mancher Akzente be1 der Inter-
Gründe für mancherle1 Unzutfriedenheit mÖögen Nnier- pretation des Evangelıums durch die Theologen un die
schiedlich se1ın, ZU Teıl Oß gegensätzlıch; S1€e Kirchen.
doch abhängıg VO Jjeweılıgen theologischen Vorver-
ständnıs ebenso WI1Ie Beıde Veränderungen hat INa  — natürlıch nıcht TSL 1n San

VO gesellschaftspolitischen,
sozıalen und kulturellen Kontext der 300 Delegıierten A4aU S

Antonıo entdeckt. Dıie selbstherrliche Bevormundung
CLWA, miıt der Miıssıonare 4A4US dem ehemals christlichenden (gegenwärtıg) 36/ Miıtgliedskirchen des ORK und

der über 400 Berater un: (teilweıise auch katholischen) Abendland 1mM Zeıtalter der Kolonisation hinausgezogen
Beobachter. Hınter aller Unterschiedlichkeit aber lassen sınd ın alle Welt, den „  n Heıdenkindern“ iıhr Ver-

ständnıs VO Christentum SAamı(<L ihrem abendländischensıch doch eın Paar tieferliegende Ursachen erkennen für Denken un ihrer abendländischen Lebensart überzustül-das Ende domiıinıerende Gefühl, da{ß diese Konterenz
pCNMn OSsaune und Harmonıium inclusıve dieses Impe-ihrem Auftrag un: ihren selbstgesteckten Zielen LUr sehr

ungenügend verecht werden konnte. rialistische Mıssıonsverständnıis 1ST schon lange entlarvt
un gehört spatestens seIlIt der Weltmissionskonferenz
In Bangkok I9 der Vergangenheıt Und ob der bıblı-

Abrechnung mı1ıt VEFrSANSCNCNH sche Missıionsauftrag „geht hın In alle Welt un: macht
Mıssıonsmethoden Jüngern alle Völker“ als „Bekehrungsauftrag” SOZU-

SCn jeden Preıs verstanden und nottalls auch InIt
„Deın gyeschehe Miıssıon In der Nachfolge Chri- mehr oder wenıger Gewalt praktızıert werden darf, weıl
“  SS diesem Leıtwort der Konfterenz hat natürlich OM dıe AL Seele“ alle Ewigkeıt verloren 1St auch
es Platz In der Nachfolge Jesu die Verwirklıchung dieser theologische Hıntergrund der Mıssıon wırd seIt Dr
VO (Sottes Wıllen bıtten mehr 1St VO Mıiıssıon LTaumer eıt VOT allem VO Vertretern der ehemals „Jungen
schlechterdings nıcht erwarten ıtısch wiıird die Sache Kirchen kritisch hinterfragt und hat schon manche het-
ETST,; WENN die Fragen nach dem Warum“ und dem Wıe“ tıge Diskussion ausgelöst.
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Selbstkritik un Suche nach Wegen also iın VO eıner anderen Seıite her Er nahm die Selbstgerech-
San Antonı1o0 keineswegs gänzlıch tautrisch. Aber S$1€e WUuLI- tigkeıt aufs Korn, die oft mıt christlicher Glaubens-
den dort, zunächst wenıgstens, entschıedener, klarer und überzeugqu einhergeht und dıe dann klammheimlich
auch mutıger vorgetLragen als be] trüheren Gelegenheıten. dıe eiıgene Überzeugung mIıt dem Wıllen (Sottes verwech-
Eugene Stockwell, Direktor der Abteılung für Weltmissıon selt. Castro erinnerte die Geschichte der Christenheıit,

55 Inquisıtion und Gegeningquıisıition, häufig die Be-un Evangelısatıon beım Okumenischen Rat der Kırchen
ın Genf, der Hauptverantwortliche also für die Kontfte- hauptung, den Wıllen (sottes kennen un: vollstrek-
reNZ, hat die Kritik den früheren Missı:onsmethoden en, 1mM Dıiıenst UNSGCTOT: eigenen Wünsche und unseres

beschrieben: „Di1e Kirche hat INn der Vergangenheıt eigenen Wıllens stand und allerleı Verbrechen uUuNnNnseren

häufig i1ıne Mıssıon betrieben und LUL das ZU Teıl auch Nächsten rechtfertigte.“ „Von (sottes ıllen sprechen
heute noch, dıe beım besten Wıllen nıcht als ‚Nachfolge 1St gefährlıch”, warntie Castro wörtlich. „Wır können un

Christı‘ bezeichnet werden kann. 1U  — absıchern, indem WIr daran denken, da{fß Nsere Ex1-
Zu oft hat die Kıirche Verkündigung als eın eın VeLr- immer ine vorletzte 1St und alle MNMSECTE Urteıle DL©5

bales Zeugnıis verstanden und dabei dıe Einheit VO (GOft- visoriıschen Charakter habenÖkumene  B2%  Selbstkritik und Suche nach neuen Wegen waren also in  von einer anderen Seite her an. Er nahm die Selbstgerech-  San Antonio keineswegs gänzlich taufrisch. Aber sie wur-  tigkeit aufs Korn, die so oft mit christlicher Glaubens-  den dort, zunächst wenigstens, entschiedener, klarer und  überzeugung einhergeht und die dann — klammheimlich —  auch mutiger vorgetragen als bei früheren Gelegenheiten.  die eigene Überzeugung mit dem Willen Gottes verwech-  Eugene Stockwell, Direktor der Abteilung für Weltmission  selt. Castro erinnerte an die Geschichte der Christenheit,  „an Inquisition und Gegeninquisition, wo häufig die Be-  und Evangelisation beim Ökumenischen Rat der Kirchen  in Genf, der Hauptverantwortliche also für die Konfe-  hauptung, den Willen Gottes zu kennen und zu vollstrek-  renz, hat die Kritik an den früheren Missionsmethoden  ken, im Dienst unserer eigenen Wünsche und unseres  u.a. so beschrieben: „Die Kirche hat in der Vergangenheit  eigenen Willens stand und allerlei Verbrechen an unseren  häufig eine Mission betrieben und tut das zum Teil auch  Nächsten rechtfertigte.“ „Von Gottes Willen zu sprechen  heute noch, die beim besten Willen nicht als ‚Nachfolge  ist gefährlich“, warnte Castro wörtlich. „Wir können uns  Christi‘ bezeichnet werden kann.  nur absichern, indem wir daran denken, daß unsere Exi-  — Allzu oft hat die Kirche Verkündigung als ein rein ver-  stenz immer eine vorletzte ist und alle unsere Urteile pro-  bales Zeugnis verstanden und dabei die Einheit von Got-  visorischen Charakter haben ... Wir können in unserem  tesdienst, Tun und Leben vergessen.  geschichtlichen Bereich keine unumstößlichen Urteile zu-  — Allzu oft hat die Kirche das Zeugnis mit dem Aufzwin-  lassen, denn dadurch maßen wir uns ein letztes Urteil an,  gen des Evangeliums verwechselt, das in kulturbedingten  das Gott seinen Geschöpfen nicht überlassen hat.“  Bildern und Vorstellungen weitergegeben wurde, die den  Mit dieser Warnung vor christlicher Anmaßung verwies  Blick auf den lebendigen Christus verstellten.  Castro auch in jenen zweiten Bereich, in dem es um die  — Allzu oft hat die Kirche im Namen des Himmels mit  theologischen Veränderungen des Missionsverständnisses  der Hölle gedroht und sich auf einen zukünftigen Him-  geht. Gilt Gottes Heilszusage nur für die Christen, oder  mel konzentriert auf Kosten der Welt, die Gott sosehr ge-  kommen auch andere Menschen in den Himmel — das ist  liebt hat, daß er seinen einzigen Sohn für sie gegeben hat.  hier, vereinfacht ausgedrückt, die Frage, hinter der sich  — Allzu oft hat die Kirche Wert auf zahlenmäßiges  freilich ein grundsätzliches und für die Mission folgen-  Wachstum gelegt und weniger auf geistliche Tiefe, eher  schweres Problem christlichen Selbstverständnisses ver-  auf Macht gesetzt denn auf die Verwundbarkeit, die das  birgt. Jesus Christus als einziger Weg zum Heil, dieser  Kreuz mit sich bringt.  „Absolutheitsanspruch“ war jahrhundertelang der eigent-  — Allzu oft hat die Kirche von Recht und Gerechtigkeit  liche Motor christlicher Missionstätigkeit. Inzwischen hat  gesprochen, dabei aber die ignoriert oder verfolgt, die  dieser Motor zu stottern angefangen. Sollte Gott wirklich  wahre Gerechtigkeit verwirklicht haben.  Wir sind hier in San Antonio zusammengekommen, um  die ganze nicht-christliche Menschheit der Verdammnis  überantworten? So fragen die einen. Andere aber, die auf  dieser Art von Mission ein entschiedenes ‚Nein‘ entgegen-  zuhalten.“  das I-Tüpfelchen des Bibeltextes pochen, zitieren unbeirrt  den Satz: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.  Niemand kommt zum Vater denn durch mich.“ Und sie  Und ein paar Seiten weiter hat Stockwell zum Stichwort  „Evangelium und Kultur“ die Attacke noch verschärft:  wittern Verrat an rechter Bibeltreue bei jedem, der diesen  „Zahlreiche Evangelisationsbemühungen, wie aufrichtig  Doppelsatz von seinem Kontext her zu lesen versucht.  und gutgemeint sie auch waren, gingen rücksichtslos über  Nicht nur in Deutschland, hier aber besonders gründlich,  hat der Streit um diese unterschiedlichen Positionen zwi-  Sitten und Kulturen der Menschen hinweg, und verbün-  deten sich häufig mit militärischen und kolonialistischen  schen den „Evangelikalen“ und den „Ökumenikern“  Mächten. Mit Beschämung denken wir an die Zerstörung  längst unchristliche Formen angenommen. Und er ist in  einheimischer Kulturen, die auf dem amerikanischen  San Antonio zum heimlichen Hauptthema geworden, an  Doppelkontinent während fünf Jahrhunderten im Namen  dem sich die Konferenz letztlich verhoben hat.  der Zivilisation und Evangelisation betrieben wurde, oder  Zunächst hatte sich der scheidende ÖRK-Missions-Di-  an die Verbindung zwischen Missionaren und der ‚Kano-  rektor auch in dieser Frage deutlich aus dem Fenster ge-  nenboot-Diplomatie‘ in China im 19. und in der ersten  Hälfte des 20. Jahrhunderts. In jüngerer Vergangenheit  lehnt. In seinem Einführungsreferat sagte Stockwell dazu  u.a.: „Wir glauben, daß der heilige Geist überall und un-  und bis heute ist ein gut Teil der Evangelisation und Mis-  ter allen Völkern (nicht nur unter Christen) am Werk ist,  sion mit der wirtschaftlichen und technischen Vorherr-  um Gottes unergründlichen Heilsplan für die ganze  schaft verknüpft, die die Westmächte über die Welt  Menschheit und für die Ewigkeit zu erfüllen. Wir glauben  ausüben.“  ferner, daß Gott uns allen ganz bewußt eine Welt immen-  ser Pluralität und Vielfalt geschenkt hat, einen Kosmos,  Der Kern des Streits: Die Einmaligkeit  in dem die Pläne Gottes verwirklicht werden, um alles zur  Erfüllung und Vollkommenheit in Gott zu bringen ... An-  des Christentums  gesichts der Arroganz und Intoleranz, die unsere wechsel-  Emilio Castro, der Generalsekretär des ÖRK und einer  volle christliche Geschichte durchziehen, steht es uns  der Vorgänger Stockwells in der Abteilung Mission und  wohl nicht an, darüber zu entscheiden, wer gerettet wer-  Evangelisation, ging denselben Problembereich nochmals  den wird und wer nicht. Gottes Pläne gehen weit über dieWır können 1ın uUunNnserenm

tesdienst, TIun und Leben VErSCSSCN. geschichtlichen Bereich keine unumstößlichen Urteile
zZu oft hat dıe Kıirche das Zeugnıis mIıt dem Autzwin- assen, denn adurch maßen WIr uns eın etztes Urteil d}

SCH des Evangelıums verwechselt, das 1n kulturbedingten das (sott seınen Geschöpfen nıcht überlassen hat.ı
Bıldern un Vorstellungen welitergegeben wurde, dıe den Mıiıt dieser Warnung VO  — christlicher Anmaßung verwıes
Blick auf den lebendıigen Christus verstellten. Castro auch ın jenen zweıten Bereıch, ıIn dem die

Allzu oft hat die Kırche 1mM Namen des Hımmels mıt theologischen Veränderungen des Missionsverständnisses
der Hölle gedroht und sıch auf einen zukünftigen Hım- geht ılt (sottes Heilszusage NUu  — tür die Christen, oder
mel konzentriert auf Kosten der Welt, die Gott sosehr g - kommen auch andere Menschen In den Hımmel das 1St
lıebt hat, da{ß seinen einzıgen Sohn für S1€e gegeben hat hıer, vereintfacht ausgedrückt, die Frage, hınter der sıch

Allzu oft hat die Kırche Wert auf zahlenmäßiges treılıch eın grundsätzlıches und für die Mıssıon tolgen-Wachstum vyelegt und wenıger auf geistliche Tiefte, eher schweres Problem christlichen Selbstverständnisses VeTr-
auf Macht SESELIZL denn auf dıie Verwundbarkeıt, dıe das bırgt. Jesus Christus als einzıger Weg Z Heıl, dieser
Kreuz mI1ıt sıch bringt. „Absolutheitsanspruch ” WAar jahrhundertelang der eıgent-Allzu oft hat die Kıirche VO  e} Recht lll'ld Gerechtigkeıit lıche Motor christlicher Miıssıionstätigkeıt. Inzwischen hat
gesprochen, dabe!l ber diıe ignorlert oder verfolgt, die dieser Motor angefangen. Sollte (Gott wirklich
wahre Gerechtigkeit verwirklicht haben
Wır sınd hier in San Antonı1o zusammengekommen, die n niıcht-christliche Menschheıit der Verdammnıs

überantworten”? So fragen die einen. Andere aber, dıe aufdieser Art VO Mıssıon eın entschiedenes ‚Neın‘-
zuhalten.“ das I-Tüpfelchen des Bıbeltextes pochen, zıtleren unbeırrt

den Satz: Sich bın der Weg, die Wahrheıt und das Leben
Niemand kommt Z Vater denn durch mich.“ Und S1€eUnd eın Paar Seıten weıter hat Stockwell ZU Stichwort

„Evangelıum und Kultur“ die Attacke noch verschärftt: wıttern Verrat rechter Bıbeltreue bel jedem, der diesen
„Zahlreiche Evangelisationsbemühungen, W1€ aufrichtig Doppelsatz VO seiınem Kontext her lesen versucht.
un gutgemeınt S1€e auch, yıngen rücksichtslos über Nıcht 11UTr In Deutschland, hıer ber besonders gründlich,

hat der Streıit diese unterschiedlichen Posıtiıonen ZW1-Sıtten un Kulturen der Menschen hınweg, un: verbün-
deten sıch häufig mIt mılıtärıischen und kolonialistischen schen den „Evangelikalen” und den „Okumenikern“
Mächten. Mıiıt Beschämung denken WIr die Zerstörung längst unchristliche Formen ANSCHNOMMECN. Und 1St in
einheimischer Kulturen, die auf dem amerıkanıschen San Antonı1o Z heimlichen Hauptthema geworden,
Doppelkontinent während fünt Jahrhunderten 1m Namen dem sıch dıe Konferenz letztlich verhoben hat
der 7Zivilısatıon und Evangelısatıon betrieben wurde, oder Zunächst hatte sıch der scheidende ORK-Missions-Di-

die Verbindung zwischen Miıssıonaren und der ‚Kano- rektor auch 1n dieser Frage deutlich A4aUusSs dem Fenster g-nenboot-Diplomatıe‘ In Chına 1m und 1n der ersten
Hältte des 20. Jahrhunderts. In Jüngerer Vergangenheıt lehnt In seiınem Einführungsreftferat Stockwell dazu

„Wır gylauben, da{fß der heilıge (Geılst überall und -
und bıs heute 1St eın zuL eıl der Evangelısatıon und Miıs-

ter allen Völkern (nıcht 1LL1UL Christen) erk ISt,S10N MmMIt der wirtschaftlichen und technischen Vorherr- (sottes unergründlıchen Heılsplan für die nschaft verknüpft, dıe die Westmächte über dıe Weltr Menschheıt und fur die Ewigkeıt ertüllen. Wır ylaubenausüben.“ ferner, da{fß (sott uns allen SAanNZ bewulfst ıne elt ıiımmen-
SCI Pluralıtät un: Vieltalt geschenkt hat, eınen KOosmos,

Der Kern des Streıts: Dıie Einmaligkeıit 1n dem die ane (sottes verwiırklıcht werden, alles ZUr

Erfüllung un Vollkommenheıt in Gott bringen An-des Chrıistentums
gyesichts der Arroganz und Intoleranz, dıe MS wechsel-

Emuilio Castro, der Generalsekretär des ORK und einer volle christliche Geschichte durchziehen, steht uns

der Vorgänger Stockwells ın der Abteıilung Mıssıon und ohl nıcht d arüber entscheıden, WeT WEeEI -

Evangelısatıon, oIng denselben Problembereich nochmals den wird un: Wer nıcht. (sottes Pläne gehen weIılt über dıe
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unsrıgen hınaus. Wır können Gott dıe Entscheidung über die 1mM Bericht der Konterenzsektion „ Teiılnehmen
die letzte Kettung ruhıg überlassen und dessen miıt Leiden und Kampf‘ aufgetauchte, treılıch abenteuerliche
dem ertorderlichen Einfühlungsvermögen un: mıt ber- Behauptung, der Palästinenser-Autstand in den VO Israel
ZCUBUNG uUNsSsSeCeTEN Glauben Jesus Christus verbreıten, besetzten Gebieten se1 Ausdruck eıner „schöpferıischen
während WIr gleichzeıtig für dıe göttlichen Gaben offen Machrt“ und eın Beıspıiel für „diıe NECUEC Auterstehung”
sınd, die In vielen Relıg1o0nen der Erde erkennbar sind.“ etzten Arbeıitstag dıe NZ Konferenz CIrTECRTL un eıt
Und be] Emilıo CCastro heiflßt In dıesem Zusammenhang un Kräfte gebunden, die anderswo sehr viel sinnvoller
kurz und bündıg: „Jeder Absolutheitsanspruch unsrerseılts hätten eingesetzt werden mussen.
würde ZU Ausdruck bringen, da{fs WITr nıcht den tran- Und „anderswo, das eben waren die theologischen Kern-szendenten Gott, sondern Bıld, WSGEHE Vorstellung fragen SCWESCN, die In San Antonıo unübersehbar auf dem
VO  $ iıhm verehren.“ ach dem deutlichen e  „Neıin den
überkommenen Mıssıons-Methoden, ZAUE Wıe“ der Miıs- Tısch lagen, VO den Inıtıatoren offensichtlich auch be-

wulfßt dort plazıert worden sınd, un: mıt denen dıe Konfe-S10N, 1U auch eın klares e  „Neın eiıner ihrer wichtig- HCZ nıcht Rande gekommen ISt. Die „EinzigartigkeıitSten und lange elt unumstrıttenen theologischen Grund- Jesu”, der „Absolutheitsanspruch” seiıner Heıilsbotschaftlagen? und die Konsequenzen, die sıch A4AUS dem Verständniıs die-
SCT Sätze und Begriffe für den „Dialog” der Christen miıt

Vorstöße ührten nıcht Ergebnissen den Angehörigen anderer Relıg1onen ergeben diese
Hausaufgabe lösen W ar das eigentliche Thema VO  e SanDer Verlauf der Konterenz iın San Anton1o hat gezelgt,

da{fß das eintach nıcht geht; da{ß mındestens diese Ver- Antonıino. Unabdıngbar, denn die lange schon auf leiner
Flamme gyekochte Frage des „Dialogs” mu{(ß Ja schliefßlichsammlung ‚W ar imstande WAarL, sıch angesichts veränderter

Zeitläufe auf ME Methoden und Akzente der Mıssıon das Gewicht bekommen, das ihr In UMNSCDHEGET kleinerE
denen un: überaus gefährdeten elt zukommt:; dazueinzulassen, nıcht aber, über die Veränderung theolog1-

scher Grundpositionen ıIn ANSCMESSCHNCTC Dıtterenziertheit aber mu{ß S1e theologisch geklärt werden und dafür wIe-
derum kommt INa  - die Klärung des christliıchendiskutieren oder SA entscheıden.

Neue Methoden und Akzente die ftanden breıite un N1ır- Selbstverständnisses yegenüber den anderen Religi1onen
nıcht herum. Bekehrung Ja oder nelın ” Und WenNn Ja, danngendwo ernsthaft gefährdete Mehrkheiten. Dıie wıederhol-

en Budflsirute tür dıe Sünden der Väter 1m Zusammenhang wıe? Das 1ST beıileibe keın theologisches Glasperlenspiel!
Denn WI1e soll sıch denn, 1U  s eın kleines BeıspıelmIt Kolonisation und kultureller Überfremdung, für eın
NENNECN, die Leıiterin elınes evangelıschen Kındergartensvordergründiges Mıssıonsverständnıs, das die Zahl g - be1l uns verhalten, WenNnn be] der Weihnachtsteier dıetaufter Heıden als dem Hımmel wohlgetälligste Erfolgs- Hältte iıhrer Kınder kleıne Muslıme sınd?bılanz QUSWIES S1€e erhielten Zustimmung. uch dıe

„T’heologıie der Armen”, auf der Weltmissionskonterenz
In Melbourne 1980 (vgl HK, Julı 1980, 555 {f.) als Grund- Kompromifsformeln, nıcht weh
lage eınes heute notwendıgen Mıssıonsverständnisses PTIO- tunklamıert, konnte einıger Bedenken auf seıten
evangelıkaler eilnehmer bestätigt und bekräftigt Wer- Der Ablauft INn San Antonıo WAar charakteriıstisch: Kaum
den Hıer gab auch grundsätzlıche Überlegungen Z hatten Stockwell und (Castro hre durchaus bemerkens-
Recht des Wıderstands ungerechte Strukturen mıt werten Vorstöße diıesen Themen abgelıetert, da tor-
chrıistlicher Begründung, auch ZUr Frage der Macht, de- mlerten sıch Evangelıkale, Fundamentalısten und Ortho-
ICN Gebrauch Z 7weck auch den Chrısten und doxe gezieltem Sperrfeuer. Zahlenmäßig S1€e
Kıirchen ausdrücklich erlaubt wurde. Natürlicherweise gewiß nıcht stark. ber die Entschiedenheit un MassıvıI1-
sınd Konkretisierungsversuche, dıe sıch A4U S solchem An- tat; MI1t der S1€ jeden Ansatz einer Infragestellung der
Satz herleıiten lassen, dıe „Handlungsanweisungen“ oder „Einzigartigkeıit Jesu” zurückwıesen (auf diese simplıfi-
„Akte des Gehorsams”, WI1IE das In San Antonı1o hıels, VOT- zierende Formel wurde das komplexe Thema fortan redu-
wıegend polıtısch akzentulert. Da da VO Südafrıka über zıert) kaufte den Gesprächswilligen VO  —_ Anfang den
Nıcaragua, Indıen, Chına bıs hın ZUuU Palästinenser-Auft- Schneid ab Stockwell, den sıch der konservatıve
stand keın brisantes Thema unerwähnt blıeb, dafür SOrs- Unmut vornehmlich richtete, rachte erprobte theolog1-
ten schon dıe eilnehmer aus der Drıtten Welt, dıe sche Nebelwerter In Stellung und 2Ine dahinter In Dek-
zahlenmäßig stark vertreten und hre Anlıegen le1- kung, schon be1l der ersten Diskussion. „Natürlıch”,
denschafrtlich und entschlossen vertreten wulßlßten. Da{fß versicherte 1n eıner Pressekonterenz auf die Frage des

dabe!1 gelegentlıch uch Überspitzungen kam, auch als Pressemann verkleideten evangelıkalen Wortführers
theologischen Schnellschüssen und Kurzschlüssen, Prof Peter Beyerhaus (Tübingen), „natürlıch steht der

WAar nıcht verwunderlıch, hat ber den evangelıkalen Ver- Okumenische Rat voll ZUur Eınzigartigkeit Jesu aber —

DEeFtern wıillkommene Anlässe gelıefert, iıhr betoniertes türlıch kann 99028  — nıcht ausschließen, da{fß uch anderswo
Vorurteıil VO unbıblischen, humanıstischen un: polıtı- LWAaSs VO eıl (Gsottes tinden 1St  “
s]ıerten Mıiıssıonsverständniıs des Okumenischen Rates her- In vergleichbarer Klarheit verlıeten dıe melsten der durch-
vorzuholen un beitfallheischend herumzuzeigen. So hat A4AUS zahlreichen Debatten diıesem Thema Im ängstlı-
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chen Bestreben, auf dieser ökumenischen Missı:onskonfte- tielle Scheitern einer Sro(fß angelegten kırchlichen Un
enz den evangelıkalen Gruppen, dıe 1M Julı ıIn Manıla ternehmung, dann wırd INa  3 ohl eınen strukturellen,
iıhrerseılts iıne weltweıte Missi:onskonterenz einberuten einen theologıischen und einen gesamtkırchlichen Aspekt
haben, UTr Ja keinen Anlaß Z Vorwurf mangelnder Bı- bedenken muUussen:
beltreue biıeten, hatten alle ökumenischen Delegıerten, Das strukturelle Problem solcher Zusammenkünftte esteht
dıe deutschen eingeschlossen, Kreıide> und hre darın, da{fß S1E ın yroßen Abständen stattiınden, da{ß da-
Beıträge wırkten WI1e€e dıe Ratschläge eınes Schönheitschir- durch die Mehrzahl der eilnehmer Jeweıls Konterenz-
SCH angesichts eines Patıenten mıt doppelten Schädel- Neulınge sınd, da{ß deshalb auch die langfristigen rund-
basısbruch. / wel Ausnahmen VO dieser Leısetreterel satzthemen (wıe der „Dıalog”) immer wıeder 11C  = VO  S den

der achtzigjährige ökumenische Missionstheologe Anfängen her diskutiert werden und da{ß schließlich die
und Bischof Lesslie Newbigin un der indische Theologe Konterenzdauer nıcht ausreıicht, weıterführende
Wesley Ariarajah. Der Inder verdeutlichte die Problematik Überlegungen differenziert durchdenken und
der Rede VO der „Einzigartigkeıit Jesu  D durch subtiıle NEUC Ergebnisse erarbeıten.
Hınweise auf die für nicht-christliche Ohren unüberhör- Das theologische Problem 1sSt wenıger grundsätzlıch und
baren „Unter- und Obertöne“ dieses Satzes und auf den könnte sıch mMIt der eıt wıeder verschieben. Für San An-
Charakter der „Machtsprache“”, den ıne solche Rede- tON10 jedenfalls hat sıch eın derzeıt allenthalben zuneh-
welse ottenbare. Und Biıschof Newbigın 1e1 ‚War keinen mender Druck der evangelıkalen Grupplerungen AUSSC-
7Zweıtel seıner Überzeugung VO christlichen Bekeh- wiırkt un damıt ıne Neıgung, auf dem tradıtionell]l ber-
rungsauftrag, kennzeichnete ihn aber behutsam als off- kommenen beharren un dıe Suche nach Wegen
NUuNs, „dafß eın christlicher ame ıIn das Denken des erschweren oder Sar blockıeren.
anderen fällt und LWAas auslöst“. Und unmıßverständlich: Schliefßlich bleibt auf iıne Artiıkulationsschwäche hınzu-
„Dafß jeder, der das Evangelıum ablehnt, In alle Ewigkeıt weısen, VO  > der die otftiziellen Großkirchen mıindestens
verdammt ISt, glaube ich nıcht.“ Beide Voten ließen der nördlichen Halbkugel derzeıt offensichrtlich allesamt
ahnen VO  } Sensı1bilität und Differenzierungsvermögen, befallen sınd. Die zunehmende Abwanderung der Men-
ohne die eın schwieriges Thema siıcher nıcht behandelt schen aus diesen Kırchen be] gleichzeitiger Suche nach
werden kann, dıie aber der Konferenz insgesamt nıcht Heıls-Vermuittlern 1St VO  — allem auf diese Unftähig-
Gebote standen. Entsprechend dürftig WAar das Ergebnis. keıt zurückzuführen, die an  tTe Botschaft verständ-
WAar spiegelt der Bericht der Sektion recht austührlich lıch und überzeugend vermuiıtteln. Solange aber be1
un auch farbig die Ergebnisse der VOTr allem dort geführ- allen eıklen Fragen ängstliıch und unsıcher zurückgegrif-
ten Gespräche diesem Thema Aber das bleıibt leider ten wırd auf dıe bewährten, aber eer gewordenen theolo-
Sanz unverbindlıch, denn die Konferenz hat diese Sek- gyischen Worthülsen un: die eENOrmMtEN geistlichen Ver-
tionsberichte NUu AA Kenntnıis z  m  9 nıcht sıch satzstücke, wırd INa  —; innerhalb und außerhalb der Kıirche
eıgen gemacht. Im offiziellen Konferenzpapıer der nıchts un: nıemanden bewegen.
dreieinhalbseitigen „Botschaft“ hingegen heißt In die- Dıie Bılanz VO San Anton1o 1St deshalb negatıv nıcht 1U  an

NS Zusammenhang lediglich: Sr Menschen anderer für die Mıssıon, VO der INa  = danach wenıger 322 kann
Religionszugehörigkeit ruft uns die Mıssıon ın der ach- als UuVOo  9 WAaS S1€e eigentlıch 111 und W asSs nıcht. Dıiıe Bılanz
tolge Christı auf, diesen Menschen zuzuhören und hre 1sSt negatıv für die Kırche überhaupt. Ihr Mangel -

Glaubensüberzeugungen achten, VOT ihnen In Wort kennbarer Kompetenz und hre wıeder eiınmal siıchtbar
un: Tat Zeugnıi1s uUuNnseres Glaubens abzulegen un mıt iıh- gewordene Neıgung, auf Klarheit und Eindeutigkeit
1E  S nach Frieden und Gerechtigkeit suchen.“ elınes fragwürdigen innerkırchlichen Friedens wıllen
Von Erneuerung des Mıssıonsverständnisses 1m entsche1i- verzichten, werden hre ohnehiın angeschlagene Glaub-
denden theologischen Bereich kann Iso keine Rede se1ın. würdıigkeıt und Überzeugungskraft weıter schwächen.

Fragt INa  - nach den Ursachen für dieses mindestens Par- Hans-Joachım Girock

Sollte sıch Rom Zeıt lassen?
Die CSSR-Politik des Vatıkans 1STt 1INs Schufßfeld der Kritik geraten
Die CSSR-Politik des HL Stuhls ıst In etzter eıt InNS Schuß- fen UN $Le UN: dıe einzelnen Gläubigen DOTr Verfolgungen
feld der Kritik geraten. Wenn Man davon ausgeht, daß das schützen, annn hatte der HL Stuhl schon bisher In seinen Ver-
Ziel der matıkanıschen Diplomatie gegenüber totalıtaren handlungen mAıt der Regierung In Prag vergleichsweise au-
Staaten Lst, dıe Bedingungen für das Wırken der Kiırche In erst bescheidene Erfolge verzeichnen. Objektiverweise
diesen Ländern verbessern, ıhr mehr Freiraum verschaf- mufß MAan feststellen, daß dıe [Irsache dafür nıcht beim


